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kein Deſſauer Waldſchlößchen Bier.
Meidet alles Berliner Bier.

Zum Wechſel im preußiſchen Juſtiz
miniſterium.

Der ſcheidende Miniſter, Herr v. Schelling, iſt der Sohn
des Philoſophen, den Laſſalle u. a. in der Einleitung zu
ſeinem „Baſtiat-Schulze“ gegen die bürgerlichen Liberalen
zitiert. Nicht im Geiſte ſeines Vaters dachte und wirkte der
Sohn. Als Berliner Staatsanwalt brachte er im Jahre
1862 Lafſalle wegen ſeiner großartigen wiſſenſchaftlichen
Rede, die unter dem Titel „Arbeiter-Programm“ bekannt
iſt, auf die Anklagebank. Laſſalle ſollte nach der Meinung
v. Schellings in dieſer Rede „die beſitzloſen Klaſſen der An
gehörigen des Staates gegen die beſitzenden zum Haſſe und
zur Verachtung öffentlich angereizt“ haben. Die erſte Ver-
teidigungsrede Laſſalles gegen dieſe Anklage iſt als eine
Muſterleiſtung juriſtiſcher Schärfe und wiſſenſchaftlicher Logik
in der Broſchüre „Die Wiſſenſchaft und die Arbeiter“ uns
erhalten. Da ging es dem Staatsanwalt v. Schelling ſchlecht.
Laſſalle wies ihm nach, daß er keine Ahnung habe von den
Geſetzen der geſchichtlichen Entwickelung, vom Weſen der ſich
vollziehenden Revolution; „Schelling der Sohn“ mußte es
ſich gefallen laſſen, daß der Angeklagte ihn bekämpfte mit
„Schelling dem Vater“. Als Laſſalle ſich dagegen verwahrte,
der „wiſſenſchaftliche Prügeljunge des Staatsanwalts“ zu
ſein, verlangte dieſer, daß dem Angeklagten vom Präſidenten
das Wort entzogen werde, eine Aufforderung, die bei weiteren
Angriffen gegen ſeine haltloſen Anſichten „Schelling der
Sohn“ noch öfter wiederholte, aber ohne Erfolg damit zu
haben. Die Verteidigungsrede, welche in dieſem Prozeß
Laſſalle in zweiter Jnſtanz vor dem Kammergericht hielt,
findet ſich, allerdings mit weſentlichen Zuſätzen, in der Bro-
ſchüre „Die indirekte Steuer und die Lage der arbeitenden
Klaſſen“.

Lorbeeren hat „Schelling der Sohn“ in dieſem Prozeſſe
nicht errungen. Laſſalle wurde zu hundert Thalern Geld-
ſtrafe verurteilt. Wohl aber trug der Prozeß weſentlich dazu
bei, die Aufmerkſamkeit der Arbeiterkreiſe auf Laſſalle und
ſeine Beſtrebungen zu lenken. Die inkriminierte Rede wurde
inſofern von geſchichtlicher Bedeutung, als hauptſächlich durch
ihre Lektüre und die der Prozeßverhandlungen das Leipziger
Arbeiterkomitee beſtimmt wurde, Laſſalle zur Abfaſſung eines
offenen Briefes über die Aufgaben des zu berufenden Arbeiter-

kongreſſes aufzufordern. Dieſes „offene Antwortſchreiben“
brach der ſozialdemokratiſchen Arbeiterbewegung die Bahn.

So förderte der Staatsanwalt v. Schelling durch ſeine
Anklage gegen Laſſalle eine Sache, die er glaubte, unterdrücken
zu können.

Herr v. Schelling hat ſelbſtverſtändlich auch als Juſtiz-
miniſter ſich als Reaktionär bewährt. Wenig mehr als ein
halbes Jahrzehnt iſt er Miniſter geweſen und in dieſer
Stellung ſtand er zuerſt unter dem erdrückenden Einfluß des
Fürſten Bismarck; dann inmitten widerſpruchsvoller, aber
mächtiger Strömungen von verſchiedenen Seiten. Zu wirk-
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Ein Held des Geiſtes und des Schwertes.
Hiſtoriſcher Roman

aus den Zeiten des deutſchen Hanſabundes
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„Mitleid ſoll ich mit Dir haben, Erbarmen, ſagſt Du
während Du Scheuſal erſt Wolluſt empfandeſt vor meinem
ſchamlos entblößten Körper, ihn liebkoſteſt mit ekelhafteſtem
Behagen und dann mit noch teufliſcherer und niederträch-
tigerer Wolluſt und Grauſamkeit quälteſt quälteſt
o, es iſt nicht zu ſagen, wie quälteſt. Du warſt ein Chriſt
nicht wahr, Du warſt ein Chriſt, wie die prächtigen Richter,
die mich mit eigenen Augen quälen ſahen und mit ihren
chriſtlichen Ohren meine verzweifelten Schmerzensſchreie
hörten, ohne ſich zu rühren, ohne ihre ehrwürdige Amtsmiene
zu verändern? Chriſten, Chriſten ſeid Jhr? Ho? hoffſt
Du auch auf Vergebung der Sünden Natürlich, das darfſt
Du hoffen, denn die Prieſter, die von der Allbarmherzigkeit
Gottes predigen, ſegnen Eure Blutthaten, ſie rufen: Seid
unterthan der Obrigkeit, die Gewalt über Euch hat, denn es
iſt keine Obrigkeit ohne von Gott, und wenn dieſe Blut
hunde von Obrigkeit auch Thaten verüben, welche zum
Arme ſchreien ob ihrer Niedertracht, Tücke und Grauſam
eit. Ho, wie thut Dir's, wenn ich Dir Dein ſündliches

Friſch zerkratze und zerreiße, Deine Wunden zerklaffe, wie
u es mit den meinigen thateſt? O rohes, tieriſches Scheu-

ſal, ſage mir nur um alles in der Welt, haſt Du denn
nichts gefühlt in Deinem eigenen Leibe, als Du mir Qualen
bereiteteſt, deren fürchterliche Gewalt Dir aus meinen er
bärmlichen Schmerzensſchreien in die Ohren gellte

Beide, Margarethe und Fillier, eilten der entſetzlichen
Szene zu, das Mädchen, um den entblößten Körper des
Weibes mit dem Maniel zu bedecken, der Kriegsmann, um

lichen Reformen im Juſtizweſen gelangte er nicht. Die
famoſe lex Heinze iſt ſein Werk. Die „Voſſ. Ztg.“ be-
ſtreitet, daß er ein liberaler Mann, glaubt aber anerkennen
zu müſſen, daß er ſich in ſeiner Stellung als Miniſter
„einer bedenklichen Einwirkung auf die Rechtſprechung und
einer Beſetzung der Richterſtellen nach politiſchen Rückſichten
im allgemeinen enthalten hat“.

Die Antiſemiten haben Herrn v. Schelling jeden jüdiſchen
Richter, den er in Ausführung der verfaſſungsmäßig gewähr-
leiſteten Gleichberechtigung der Konfeſſionen ernannte, als
ſchwere Schuld auf die Rechnung geſetzt. Die „Voſſ. Ztg.“
meint, „daß Herr v. Schelling ſolche Vorwürfe nicht ver-
dient hat und daß er auch den jüdiſchen Juriſten nicht jene
freundliche Geſinnung entgegenbrachte, die die Antiſemiten
ihm nachgeſagt haben“. Von den Antiſemiten wurde zugleich
ſeine amtliche Thätigkeit angegriffen, als ſei er perſönlich
für jede Verhaftung des Herrn Paaſch verantwortlich zu
machen. Seit geraumer Zeit haben die Antiſemiten die
Stellung des Juſtizminiſters zu untergraben geſucht, obwohl
er mit ſeinen inneren Neigungen der „Kreuzztg.“ viel näher
ſtand als dem Liberalismus. Jetzt hält Herr v. Schelling
ſelbſt die Zeit gekommen, in den Ruheſtand zu treten.

Rundſchau.
Das iſt wieder verſorgt. Die Er-

nennung des Oberlandesgerichtspräſidenten Schönſtedt!“ in
Celle zum Juſtizminiſter iſt geſtern erfolgt.

Bei der Reichstagsſtichwahl in Bernburg, die geſtern
ſtattgefunden, hat Prof. Friedberg geſiegt. Derſelbe er-
hielt 14 292 Stimmen, während unſer Genoſſe Schulze es
nur auf 13 226 Stimmen brachte. Jſt es uns danach noch
nicht gelungen, den zweiten anhaltiſchen Wahlkreis zu er
obern, ſo zeigen doch die abgegebenen Ziffern, daß auch dieſer
Wahlkreis vielleicht ſchon bei der nächſten Wahl unſer ſein
wird.

Der Militarismus vernichtet die Kultur, das
beweiſt wieder die folgende Blättermeldung. Der große
Artillerieſchießplatz des 12. ſächſiſchen Armeekorps bei Geit-
hain wird demnächſt eine großartige Umwandlung erfahren.
Der Schießplatz, welcher jetzt eine Länge von etwa 4000
Metern hat, ſoll nach Norden zu durch Abſchlagen des jetzt
als Sicherheitsbereich dienenden Waldes auf reichlich das
Doppelte erweitert werden. Dadurch kommt u. a. das Dorf
Gohriſch in die Schußlinie zu liegen und muß infolgedeſſen

von ſeinen Bewohnern verlaſſen werden. Die
Räumung von Gohriſch wird am 1. April 1895 ſtattfinden.
Während der nächſten Schießübungen werden dann bereits
Granaten und Shrapnels mit furchtbarer Gewalt das
Dorf, das als Ziel in Ausſicht genommen iſt,
in Trümmer legen. Die Erweiterung des Schießplatzes
iſt dadurch nötig geworden, daß die jetzige Schußbahn bei

den Schwerverwundeten von den
Wiedervergeltungskrämpfen ſeines Opfers zu befreien.

„Laßt ab,“ rief er dem Weibe zu, „entwürdigt Eure Lei-
den, Euer Märtyrertum nicht durch gleiche Ausſchweifung;
man raubt ſeinen Leiden den Adel, wenn man ſie andern
zufügt. Wollt Jhr nicht aus Eurer Leidenskammer wenig-
ſtens den Troſt mitnehmen, daß Jhr beſſer ſeid, als dieſer
Elende, der als Werkzeug noch nicht einmal der Elendeſte
genannt werden kann

Das Weib fühlte das Richtige der Zurückweiſung und
ſagte

„Jhr würdet mich entſchuldigen, wenn Jhr das Grenzen-
loſe meiner Qual geſehen und gefühlt hättet.“

Darauf hüllte ſie ſich feſter in den Mantel, legte ſich um
und weinte herzbrechend.

Fillier aber konnte ſich nicht enthalten, die Wunden des
Kerkermeiſters zu unterſuchen und zu verbinden.

Nun traten Hildebrand und der Knabe wieder in das
Gemach und ſtatteten, hocherfreut über das ſchnelle Wieder-
aufleben ihres Herrn und Führers, Bericht ab.

Fillier veranlaßte den großen Kriegsmann, die luftige
Rückreiſe durchs Fenſter anzutreten, damit er dort ſei, wo's
not thue; den Knaben behielt er bei ſich.

Sobald er mit dem Verbinden des Gefangenen fertig war,
ſtellte er es dem Ermeſſen des Fräuleins anheim, ob es bis
u ſeiner Rückkehr bei der Kranken warten oder ihn beiine Rundreiſe durch den Turm begleiten wollte. Mar-

garethe war ruhiger geworden und erklärte, daß ſie nun
furchtlos ſeine zeitweilige Abwesenheit ertragen könne.

Der neue We des Turmes zögerte denn auch länger
nicht, ſondern befahl dem Knaben, das Schlüſſelbund zu er-
greifen und ihm vorauszugehen, während er ſelbſt die Lampe
im Gange aushob und als Leuchte gebrauchte. Jede Thür
wurde geöffnet, bis man in eine Zelle kam, aus welcher

größeren Tragweiten der Geſchoſſe nicht mehr ausreichte, ſo-
wie dadurch, daß beim Schießen auf kürzere Entfernungen
ein Teil des Barackenlagers vielfach durch Sprengſtücke ge-
fährdet wurde.

Gegen die Margarine hat der Vorſtand des land-
wirtſchaftlichen Zentralvereins der Provinz Schle-
ſien den Feldzug eröffnet. Unter der unwahren Behaup-
tung des Ueberhandnehmens von Verfälſchungen im Butter-
und Käſehandel, insbeſondere infolge des Wachſens der
Fabrikation von Margarine verlangt der Verein ein Verbot
des Färbens der Margarine (die Raturbutter ſoll nach wie
vor gefärbt werden dürfen), ein Verbot, Margarine und
Butter in denſelben Verkaufsräumen feil zu halten, ſowie ein
Verbot des Verkaufs von Butter mit einem 16 Proz. über
ſteigenden Waſſergehalt. Auch ſoll das Geſetz von 1887
angewandt werden auf Vertrieb von Margarinekäſe und den
Vertrieb von Butterſchmalz.

Beſtrafte Soldaten. Aus zuverläſſiger Quelle erfährt
die amtliche „Darmſt. Ztg.“ aus Dietzenbach, daß Soldaten,
die anläßlich des letzten Manövers „mit ſozialiſtiſchen
Phraſen geſchmückte Exzeſſe“ begingen, mit ſchweren
militäriſchen Strafen belegt wurden. Der Hauptthäter erhielt
unter Ausſtoßung aus dem Soldatenſtande 6 Jahre Zucht-
haus. Der Nächſtbelaſtete erhielt 5 Jahre Gefängnis, der
dritte 6 Monate Gefängnis. Man darf wohl verlangen,
daß die Oeffentlichkeit auch über die Art jener Exzeſſe, die
zu ſo furchtbaren Strafen geführt haben, Näheres erfährt.

Zur Affaire Dreyfufßz. Der Verteidiger des Haupt
manns Dreyfuß hat eine Erklärung veröffentlicht, in welcher
alle bisherigen Zeitungsberichte widerlegt werden. Es läge
gegen Dreyfuß, der ſeine Schuld beſtreitet, keinerlei Beweis
vor, wohl aber hätte die Verteidigung Aktenſtücke, welche die
Unſchuld des Angeklagten bewieſen. Der angebliche Brief
von Dreyfuß an eine fremde Regierung ſei eine Fälſchung,
wie Sachverſtändige beſtätigen würden. Die Veröffent-
lichungen erregen großes Aufſehen.

Deutſche „Kultur“ in Oſtafrika. Herr Leiſt, der
bei dem milden Urteil, das gegen ihn gefällt wurde, munter
und guter Dinge iſt, hat ſich über die afrikaniſchen Zuſtände
ausfragen laſſen, und da erfährt man wieder ganz hübſche
Dinge über die deutſche Ziviliſationsthätigkeit. So ſagte
Herr Leiſt, nachdem er die Entblößung der Weiber beim
Prügeln für ſtatthaft erklärte:
Ueberhaupt ſtreift man unter dem Einfluß des Tropenklimas die

Zimperlichkeit ab. Jch weiß, daß ein preußiſcher Offizier,
der fieberkrank war, ſich in der Hängematte herumtragen ließ und
aus einem Revolver mit ſcharfen Patronen auf Einge-
borene ſchoß. Kein Hähn krähte danach, der Herr wurde ab-
berufen, nicht einmal das Disziplinarverfahren wurde gegen ihn
eingeleitet, weil er thatſächlich krank war; ſo war ſein Geiſt durch
das Klima zerrüttet. Die Einwirkung des Tropenklimas iſt nicht
eine Phraſe, ich habe von Europäern die brutalſten Hand-
lungen verrichten ſehen, die ich damals wie auch heute noch
verabſcheue und nicht verſtand.

ihnen ſogleich die unverkennbar jüdiſch ſprechende Stimme
eines greiſen Mannes entgegenſcholl:

„Gott der Barmherzigkeit, was kommt Jhr zu ſo ſpäter
Nachtſtunde und bei ſo wüſtem Tumult zu ſuchen bei einem
alten, armen und kranken Mann Hab' ich doch ſchon zu-
geſtanden, daß ich mich habe verführen laſſen zu zeugen
gegen den großmächtigen Herrn Severin, daß ich mer habe
laſſen aufhetzen gegen ihn, um zu verlangen eine
Schuld von viertauſend Goldgulden, welche er hat bezahlt
mit Zinſen und Zinſeszins reichlich und ohne Abzug von
einem Schilling? Will er vielleicht ſagen, daß ich ihm
ſchulde noch obendrein? Habe ich nicht zugeſtanden alles,
was ich ihm zu geben habe, ſollen es ſein ein-, zwei, drei
tauſend Gulden, oder noch ein Hundert mehr? Will ich ja
gern geben alles, wenn er mich nur will gehen laſſen, um
das Geld aufzubringen bei einem von unſere Leut'?“

„Erhebe Dich, alter Mann,“ rief Fillier, „und komm'
mit uns; Deine Schuld an Herrn Severin ſoll mich nichts
angehen, wie ich es denn auch ganz für unrecht halte, daß
man Leuten wegen Geldſchulden die Freiheit raubt. Denn
die Freiheit läßt ſich nicht mit Geld abſchätzen. Jhr ſollt
frei ſein, wenn ich auch ſagen muß, daß Jhr Juden mit
Euren verdammten Zinſen böſe Blutſauger ſeid.“

„Gott meiner Väter! ſoll ich frei ſein? Wai mer ge-
ſchrieen, ſollen unſere Zinſen verdammt ſein, da ſie uns doch
geben allein die Möglichkeit zu erſchwingen die Taxe und
Schonungsgelder, daß ſie uns laſſen leben als Menſchen
unter Menſchen? Kommen ſie nicht zu uns, die Herren
Edelleute und Stadtjunker und bitten uns und ganz
demütigſt, daß wir ihnen geben ein Darlehen, wo ſie ver
ſprechen zehn und auch zwanzig Prozent, was ſie uns wieder
vergelten wollen mit Rechten und Freiheiten alles, was ſie
dann nicht halten, ſondern uns totſchlagen, wenn ſie können,
oder einſperren im Kerker ein, zwei, drei, ſieben und zehn



Auch macht nach Leiſt die Sozialdemokratie bereits
unter den Schwarzen ihre aufhetzende Thätigkeit bemerklich.
Der letzte Aufſtand, der bekanntlich infolge der Weiber-
prügelei entſtand, iſt nach ihm lediglich die Folge einer Auf-
hetzung des „ſozialdemokratiſchen“ Negers Alfred Bell.
Leiſt ſagte:

Der Kerl iſt ſeitdem er in Deutſchland geweſen thatſächlich
Sozialdemokrat, er hat in Hamburg in ſozialdemokratiſchen
Verſammlungen eine Rolle geſpielt und weiß ſeit ſeiner Rückkehr
in Kamerun nichts Beſſeres zu thun, als auf die Beamten zu
ſchimpfen. Er log den Schwarzen vor, er habe mit dem Kaiſer
von Deutſchland geſprochen. Se. Majeſtät habe den Sold für die

r wohl bewilligt, und ich enthielte den Leuten den
old vor. Jch wunderte mich immer, wo die gut ſtiliſierten Be

ſchwerdeſchriften herkamen, die mir die Schwarzen brachten, bis
ich endlich erfuhr, daß Bell ſo eine Art „Ferkelſtecher“ abgab und
ſich damit nebenher Geld verdiente. Er war es auch, welcher
mich wegen meines Umganges mit Pfandweibern
denunzierte, nachdem ich ihn eines Vergehens halber zwei Tage
eingeſperrt hatte.

Das iſt hübſch nicht wahr? Die böſen Sozialdemokraten
ſind doch an allem ſchuld. Die Leute, die jetzt das Auheil-
mittel gegen den „Umſturz“ zuſammenbrauen, werden ſich
wohl die Gelegenheit nicht entgehen laſſen, in Zukunft auch
die ſozialdemokratiſche Verhetzung der Neger durch einen
eigenen Strafparagraphen zu verhindern.

Caſimir Perier hat nicht genug an der moraliſchen
Hinrichtung durch Jaures. Er hat jetzt einen neuen Be-
leidigungsprozeß angeſtrengt und zwar gegen den Abgeord-
neten Millerand, den Chefredakteur der „Petite Repu-
blique“, in welcher derſelbe vorigen Donnerstag über den
letzten Prozeß einen für Caſimir Perier allerdings nicht
ſchmeichelhaften Artikel veröffentlicht hat. Nun wenn
Caſimir Perier durchaus eine Wiederholung der grauſamen
Prozedur wünſcht, ſo kann ihm der Gefallen ja gethan werden.

Einen ſogenannten ſozialpolitiſchen Tag hatte
am Montag die franzöſiſche Kammer. Der ſozialiſtiſche Ab-
geordnete Devillers interpellierte die Regierung über Maß-
regeln, welche zu ergreifen wären, um der Arbeitsloſigkeit
der Arbeiter, deren Grund das Schutzzollſyſtem ſei, abzu-
helfen, und verlangte die Vermittelung der Regierung, um
den Arbeitern Arbeit zu verſchaffen. Da kam er aber ſchlecht
an. Miniſterpräſident Dupuy erwiderte, die gegenwärtige
Kriſis habe nichts Außergewöhnliches, wie ja überhaupt das
Hungerleiden nichts Außergewöhnliches iſt. An dem Wirt-
ſchaftsſyſtem dürfe man nicht rühren, man müſſe den Ver-
ſuch damit weiter verfolgen. Die Regierung habe eine Vor-
lage, betr. die fremden Arbeiter, eingebracht und beſtrebe
ſich, die Förderung der Unterſtützung durch Arbeitsgewährung
zu begünſtigen: die Regierung ſei auch der Gründung von
Kaſſen für den Fall der Arbeitsloſigkeit geneigt. Der Mini-
mal-Arbeitslohn und die Feſtſetzung der Arbeitsdauer ſeien
verwickelte Fragen die in Norwegen und England damit
gemachten Verſuche ſeien mißlungen. Nur durch ein allge-
meines Geſetz könnte die Arbeitsdauer geregelt werden.
Schließlich ſagte Dupuy, die Kammer könnte ſich mit nütz-
lichen Vorlagen befaſſen, wenn weniger interpelliert würde.
Eine Tagesordnung, in welcher die Erklärung Dupuys ge-
billigt wird, wurde mit 380 gegen 60 Stimmen angenommen.

So war die Regierung wieder einmal gerettet, allein man
kann auch hinzufügen: gerichtet. Es iſt augenfällig, daß der
Schutzzoll die Arbeitsloſigkeit vermehrt, wie das ja auch an
Amerika zu ſtudieren war. Dupuy meinte, die Arbeiter
ſollten Kaſſen zur Unterſtützung der Arbeitsloſen, ſtatt der
Streikenden einrichten. Das klingt ja ſehr ſchön, aber die
Zahl der Arbeitsloſen wächſt täglich und die Löhne ſinken
bedenklich. Da haben die Redewendungen des Miniſter-
präſidenten vielleicht einen polemiſchen, aber durchaus keinen
praktiſchen Wert.

Die verblendete franzöſiſche Regierung verſucht
es der Preſſe gegenüber mit der ſchärferen Tonart.
Kürzlich wurde ein Redakteur des „Chambard“ wegen Be-
leidigung des Präſidenten der Republik angeklagt und das
Schwurgericht verurteilte ihn zu einem Jahre Gefängnis
Da nun im 13. Pariſer Wahlkreiſe eine Nachwahl notwendig
iſt, ſo hat der verurteilte Redakteur ſeine Kandidatur auf-
geſtellt. Angeſichts dieſer Kandidatur haben ſich alle anderen
Kandidaten mit Ausnahme Robins, eines von der Regierung

nerÜ;.aaeJahre? Will ich doch verſchwarzen auf der Stelle, wenn
ich nicht habe verloren durch grauſamliche Gewalt zehn-,
zwanzig-, dreißigtauſend Goldgulden, welche ich hatte zu
fordern. Soll ich nicht nehmen Prozente, kann ich auch
nicht verleihen, oder muß gehen betteln, wo ſie mich weg
jagen von jeder Thür und laſſen die Kinder mich mit Steinen
wegtreiben und ſchreien hepp, hepp, was bei ihnen ſagen
will, ſchlagt ſie tot, es ſind Jüden!?“

„Jude, hör' auf mit Deinen Klagen, ich kann ihre Wahr-
haftigkeit nicht prüfen, wenigſtens habe ich keine Zeit dazu.
Jch weiß aber, daß in dieſem Turme Leute gefangen ge-
halten werden, die ganz und gar unſchuldig ſind, und das
kann bei Dir auch der Fall ſein. Jch habe nun dieſen
Turm erobert, und ich kenne auch Herrn Severin. Ob Du
nun ſein Gläubiger oder ſein Schuldner biſt, ſollſt Du doch
frei ſein, denn Herr Severin iſt auch frei und hat doch mehr
Schuld auf ſich, als Du. Alſo nimm Deine Sachen zu-
ſammen und komm'.“

„Gott der Gerechte, ſeid Jhr ein gewaltiger Kriegsmann
und auch gerecht! Seht her, die Nadel hab' ich im Hoſenbund
verborgen getragen, iſt ihre 100 Gulden wert; ſie ſoll Euer
ſein und Euch Segen bringen hundert- und tauſendfältig.“

„Jhr werdet ſie behalten, Alter, ich bereichere mich nicht
auf ſolche Weiſe. Der Blitz noch einmal, Thomas Fillier
iſt kein Krämer und rettet die Leute vor Ungerechtigkeit, wo's
und wie's ihm vorkommt.“

„So ſeid Jhr ein Fillier? Gott meiner Väter, wie man
die Leute trifft! Euer Vater, Herr, wenn Jhr, wie's Ge-
ſicht giebt und die Sprache, ſein Sohn ſeid, ſo ſteh' ich noch
in großer, großer Schuld, weil er mich hat gerettet und
mein Töchterchen, die Judith, vor großer und unmenſchlicher
Gefahr. Da hab' ich hier einen Ring in meinem Barte
verborgen, der war für ihn beſtimmt, iſt ſeine guten 300
Gulden wert, und der iſt Euer, weil er Eurem Vater ſchon
längſt gehörte.“
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gemaßregelten Waiſenhausdirektors, zurückgezogen. Die Wahl
des Präſidentenbeleidigers iſt ſicher, ſo daß die Regierung
und der Präſident eine Niederlage erleiden werden.

Zur Crispiſchen Schand wirtſchaft. Während alle
nicht nur ſozialiſtiſchen, ſondern auch bürgerlich-radikalen, ja
die rein gewerkſchaftlichen Organiſationen wie die Arbeiter-
börſen aufgelöſt ſind und die Arbeiterwelt Jtaliens noch be-
täubt iſt von dem Schlage, den der Gewaltſtreich Crispis
ihr zugefügt, hat es die reaktionäre auf SchulzeDelitzſch'ſchen
Grundſätzen aufgebaute Arbeitergenoſſenſchaft in Turin
(Associazione generale degli operai), ſie wurde natürlich
nicht aufgelöſt, für taktvoll gehalten ihr Stiftungsfeſt zu
feiern. Dieſer reaktionären Genoſſenſchaft hat Herr Crispi
folgende telegraphiſche Glückwunſchdepeſche geſandt:

Jch ſende Euch meinen Gruß und meinen Glückwunſch zu
Eurem Feſte. Eure Genoſſenſchaft wirkt zum Schutz Jtaliens und
Ihr habt den Verſuchungen der revolutionären Einbläſer und der
Feinde des Vaterlandes wie der Feinde und Zerſtörer derFamilie widerſtanden und ſeid gut geſinnt geblieben. Crispi.

Sehen wir uns dieſen Eiferer für die gutgeſinnte Moral
und gegen die Zerſtörer der Familien etwas näher an. Ein
Mailänder Blatt ruft bei dieſer Depeſche aus: „Mai diavolo
piu diavolo si fece trate!“ (Niemals hat ein Teufel mehr
teufliſch den Prieſter geſpielt!)

trifft, der liederlichſte, korrupteſte und gewiſſenloſeſte Menſch
in Jtalien iſt. Er heiratete eine erſte Frau, verließ ſie und
fand ſie mit Geld ab. Ohne ſich zu ſcheiden heiratete er
als Bigamiſt eine zweite Frau. Die erſte Frau ſtarb in-
zwiſchen. Er lernte als vecheirateter Mann ſeine jetzige
dritte Frau Donna Lina kennen, die ſelbſt damals verheiratet
war. Er bewirkte durch Beſtechung, daß ſie ſich von ihrem
Manne ſcheiden ließ, und nun verabſchiedete Crispi ſeine
zweite Frau und ging auf engliſchem Boden, nämlich auf
der Jnſel Malta, als Trigamiſt eine kirchliche Ehe ein mit
ſeiner jetzigen dritten Frau. Daher darf Crispi engliſchen
Boden nicht betreten, weil er dort noch heute Zuchthaus-
ſtrafe zu gewärtigen hat. Alle Kinder Crispis ſind unehe-
lich oder außer der Ehe geboren; ſeine jetzt mit dem Fürſten
Lingna gloſſa verlobte Tochter wurde von Frau Lina ge-
boren, als dieſe ſelbſt noch ungeſchieden mit Herrn Paſſavini
verheiratet war. Dieſe hiſtoriſchen Thatſachen werden in
allen radikalen Blättern Jtaliens beſprochen. Und nun die
anderweitige „gutgeſinnte“ Moral dieſes heiligen Beſchützers
der Familie! Das geſtohlene Geld der Banca Romana, die
Wechſel der Nationalbank von 400 000, 60 000 und 40 000
Franken, von Tonlongo für Crispi aus der Bank genommen,
haben bis heute noch keinen richterlichen Ankläger, geſchweige
denn Verurteiler gefunden, ebenſowenig wie die National-
bankwechſel von 20 000 und zweimal 14 000 Franken, die
Tonlongo für Crispis Frau, Donna Ling, ausſtellte, und
die dieſe mit duftenden Dankesbriefen beantwortete.

So ſieht die Moral aus, die heute Jtalien regiert.
Für die zerſtörte Organiſation der ſozialiſtiſchen Arbeiter-

partei Jtaliens bietet einſtweilen bis zur Eröffnung der
Kammer der neugebildete Bund zur Verteidigung der Frei-
heit Gelegenheit, ſich zu ſammeln und Beſchlüſſe zu faſſen.
Eine große Zahl von Jnterpellationen über den Crispiſchen
Gewaltſtreich ſind angemeldet, und das Parlament ſoll am
20. November zuſammentreten, wenn es Crispi nicht bis
zum Januar nächſten Jahres vertagt. Die Crispiſchen Organe
in Rom deuten ſchon ſo etwas an.

Erfreulich iſt, daß viele große Gemeindevertreter gegen
den Gewaltakt proteſtiert haben ſo in Jmola, in Reggio-
Emilia, in Brescia, und wo es ſozialiſtiſche Kommunal-
vertreter giebt, gab es Anfragen und heftig erregte Debatten.

Die Kommiſſionen für die Ueberweiſung zum Zwangs-
wohnſitz, die in allen Provinzen eingerichtet ſind, fahren
fort, ihre Henkerarbeit voll brutaler Gewalt und Willkür zu
verrichten. Jn Reggio-Emilia ſind außer vielen als anar-
chiſtiſch denunzierten Land- und Stadtarbeitern auch vier
bekannte Sozialiſten der Stadt, Freunde des Abgeordneten
Prampolini, vor Gericht geladen, und über ihren Häuptern
ſchwebt das gräßliche Geſchick, mit den anderen als ver-
dächtig Aufgegriffenen wie eine Herde Vieh auf die wüſten
Verbrecherinſeln Jtaliens zuſammengetrieben zu werden, bis
ſie nach dem Aequator verſchickt werden. Sie heißen:
Antonio Verganini, Kommunalbeamter, Jtalo Saſi, Lehrer,
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„So hört nun endlich auf, zum Blitz noch einmal, und
kommt Jhr hört doch, daß ich nichts nehme.

ſitzen.“

„Bin ich doch ſchon da; Gott der Gerechte, iſt ſo ein
Kriegsmann ſo ein ſtolzes Weſen, ſind wir doch alle Men-
ſchen. Werdet's manchmal brauchen können. Wenn Jhr's
aber werdet brauchen, ſagt's nur; den alten Simeon von
Goslar kennen ſie alle. Nehmt alſo nur den Ring oder
zum wenigſten die Nadel und beruhigt mein Gewiſſen.“

„Jch habe Euch ſchon geſagt, daß ich nichts nehme, und
nun kommt oder bleibt.“

„Will ich verſchwarzen ſofort auf der Stelle, wenn ich's
nicht trotzdem vergelte, wenn ich auch folge wie ein Lamm,
welches der Herr ruft.“

Fillier ſetzte ohne weiteren Aufenhalt ſeinen Gang fort
und kam endlich in eine Zelle es war die letzte in
welcher ein bildſchönes Mädchen, deſſen goldblondes ſchimmern-
des Haar aufgelöſt den ganzen Oberkörper wie mit einem
dichten Mantel umgab, auf einem Strohlager hingebreitet
lag und ſich beim geräuſchvollen Oeffnen der Thür erhob.

„Biſt Du's, mein Bruno flötete eine ſüße Stimme.
„Nein, Mädchen, erhebe Dich und komm' mit, Du ſollſt

frei ſein,“ entgegnete Fillier.
„Ach, Jhr wollt mich fortbringen von der Stelle, wo ich

der Ankunft meines Bruno entgegenharre? nimmermehr
„Wer iſt denn Dein Bruno? ſage mir's, vielleicht kann

ich Dich zu ihm führen mahnte Fillier.
„Mein Bruno iſt der Sohn des Bürgermeiſters, und man

will mich von ihm trennen, weil ich keine Stadtjungfer bin.
„Aber ſie trennen uns nicht.“

„Nun, das kann ja ganz wahr ſein, aber hier in der Ge
fangenſchaft wirſt Du ihn ſchwerlich treffen alſo komm' mit
in die Freiheit, da kannſt Du ihn wenigſtens ſuchen

„Und Jhr betrügt mich wohl nicht

Es iſt hiſtoriſche Thatſache,
daß Crispi, was die Heilighaltung der Familienbande be-

Wenn Jhr
noch einmal anfangt, ſchlag' ich die Thür zu und laſſ' Euch Dich kurz entſchließen, denn Zögern bringt Gefahr.

Paolo Feretti und Mazzoli,
Gualteri.

Den Tod eines der tüchtigſten Genoſſen beklagen die
belgiſchen Sozialiſten. Am Freitag ſtarb in Herſtal
Oskar Beck, einer der eifrigſten Redner und Journaliſten
der Partei. Zahlreiche Verfolgungen er war ſtädtiſcher
Beamter vermochten nicht, ihn „mürbe zu machen“, ſeine
Körperkraft wurde aber raſcher untergraben, und als er der
Proletarierkrankheit erlag, zählte er erſt 42 Jahre. Der
„Peuple“ vom geſtrigen Tag widmet dem treuen Genoſſen
einen warmen Nachruf.

Studenten der Univerſität

Parteinathrighten.

Ein Frauenmonſtreprozeßchen ſcheint in Magde-
burg bevorzuſtehen. Hier wurde in der Neuſtadt eine Frauenleſe-
ſtunde polizeilich aufgelöſt und die Namen der ſämtlichen (60)
Frauen notiert. Dieſe Frauenleſeſtunden ſind zwangloſe Unterhaltinosabende- die natürlich nicht polizeilich angemeldet worden

ind.

Der Redakteur der „Thür. Tribüne“, Genoſſe Hülle, trat
am Dienstag im Erfurter Gerichtsgefängniſſe ſeine mehrmonatliche
Strafe wegen Anſtiftung zur Majeſtätsbeleidigung an. Nach
einigen Stunden ſchon wurde er wieder entlaſſen, nachdem ihm
auf ſeine vordem geſtellte Bitte, die Strafe in Suhl verbüßen zu
können ein zuſagender Beſcheid der Oberſtaatsanwaltſchaft in
Naumburg behändigt worden war. Jnnerhalb drei Tagen mußHülle ſich in Suhl ſtellen Seinen Antrag hatte er mit der Klage

begründet, die er ſchon vor längerer Zeit gegen den Vorſteher des
h Gefängniſſes, den Erſten Staatsanwalt Lorenz, ange-

rengt hat.

Die „Deutſche Berg und Hüttenarbeiter-Zeitung“ teilt mit,
ſicherem Vernehmen nach ſei Genoſſe Hünninghaus in Ober-
ſchleſien verhaftet, damit er eine inzwiſchen rechtskräftig gewordene
Gefängnisſtrafe von acht Monaten verbüße. Danach wäre alſo
die Meldung, unſer Genoſſe ſei wegen Aufreizung zu Gewalt-
thätigkeiten verhaftet, unrichtig.

äur Arvrilerbenegnng.

Troppau, 13. November. Jm Albrechtsſchachte zu
Peterswald ſtellten 320 Mann der geſtrigen Nachmittagsbeleg-
ſchaft eigenmächtig (da haben wohl die Arbeiter die Betriebs-
leitung nicht gefragt. Red. d. „V.“) die Arbeit ein; die Betriebs
leitung hat infolgedeſſen den ganzen Betrieb im Albrechtsſchachte
den Jn Orlan, Dombran, Lazy und Poremba iſt alles in

rdnung.

Die Verhältniſſe im Buchdruckgewerbe
gründlich klarzulegen, hat ſich der Verband der Deutſchen Buch
drucker durch die am 15. Oktober aufgenommene allgemeine Stati-
ſtik über die Perſonal- und Arbeitsverhältniſſe der Buchdruckereien
Deutſchlands zur Aufgabe geſtellt. Dieſelben ſind in dieſem Ge
werbe beſonders in den letzten Jahren ſehr trübe geworden. Durch
die gewiſſenloſe, übermäßige Einſtellung von Lehrlingen hat die
Arbeitsloſigkeit ſo furchtbar überhand genommen, daß jetzt Tau
ſende und Abertauſende die Landſtraße bevölkern und nach wochen,
ja monatelanger Arbeitsloſigkeit, zu Vagabunden geſtempelt, der
Polizei in die Hände fallen. (Der Verband der Deutſchen Buch-
drucker zahlte allein in dem letzten Jahre an ſeine Mitglieder an
Unterſtützung: an reiſende Kollegen 100 711.54 M., an Kollegen,
welche ſich am Orte arbeitslos aufhielten, 92906.50 M. Von den
nichtorganiſierten Buchdruckern, welche ebenfalls ein gehöriges
Kontingent Arbeitsloſer ſtellen, fehlt uns jeder Ausweis.) Die
Lehrlinge werden während der vier- reſp. fünfjährigen Lehrzeit tüch-
tig ausgenutzt; ſchon nach den erſten Wochen, nachdem es ihnen bei-

ebracht iſt, glatten Zeitungsſatz zu liefern, werden ſie als Erſatz
er Gehilfen angeſehen und müſſen täglich ihr Quantum liefern,

um die Zeitung oder dergleichen auf dieſe Weiſe billig herzuſtellen.
Den Lehrlingen ſowie den Gehilfen fehlt hier die Zeit zur nötigen
Ausbildung und folglich ſind dann die jungen Gehilfen nach be-
endeter Lehrzeit nicht bloß ſich, nein, ihren Kollegen und ihren
Angehörigen zur Laſt. Kommt ihnen dann nicht irgend eine andere
Beſchäftigung zu ſtatten, ſo wird durch dieſe herzloſe Ausbeutungs
ſucht die Landſtraße immer mehr bevölkert, wenn nicht die jungen
Leute ſchon während ihrer Lehrzeit den Strapazen des Buch-
druckgewerbes erliegen.

Noch nicht genug damit, erwächſt jetzt den Buchdruckern eine
neue furchtbare Konkurrenz durch die jetzt auch in Deutſchland in
der Einführung begriffene Setzmaſchine, welche ganze Perſonale
(wie in Amerika und England ſchon geſchehen) auf die Straße
ſetzen wird und ſo der großen Anzahl, welcher es leider ſchon jetzt,
zur Zeit der Saiſon, unmöglich iſt, auf einige Wochen Arbeit zu
erhalten, noch weitere Tauſende hinzufügen wird.

e.

„Da müßt' ich gerade bei Dir, Du liebliches, blondes
Kind, den Anfang im Betrügen machen. Aber Du mußt

Wie
oder fürchteſt Du mich

„Jch folge Euch, wie einem Bruder, denn Jhr erſcheint
mir ſo, wie ein Bruder. Und Jhr wollt Euch meiner an-
nehmen und mich mit meinem Bruno wieder vereinigen

„Wenn ich kann, ganz gewiß; inzwiſchen biete ich Euch
die Freiheit.“

„O wenn ich frei bin, werde ich ihn ſchon finden.“
„Das iſt vernünftig gedacht, komm' denn.“
Fillier fühlte eine gewiſſe Freude, als er nunmehr mit

ſeiner Durchſuchung des Turmes fertig war. Er kehrte mit
den beiden, durch ihn befreiten Gefangenen in das Kerker-
zimmer von Margarethe zurück und bat ſie, ihm zu folgen.

Margarethe war ſchnell bereit, aber das arme Weib ſchrie
„Und mich wollt Jhr zurücklaſſen
„Gewiß nicht,“ entgegnete Fillier, „kommt nur mit.“
„Ach, wenn ich ſchon könnte.“
„Armes Weib, ſo kannſt Du nicht gehen
„Jch kann jetzt nicht und vielleicht für immer nicht.“
„So komm her, ich will Dich ſtützen.“
„O, es würde mir zu weh' thun.“
„Willſt Du denn hier bleiben
„Um alles in der Welt nicht; aber man müßte mich

tragen.“
„So will ich Dich tragen, arme Gepeinigte,“ erklärte

Fillier.
Und mit der zarteſten Rückſicht, die er nur nehmen konnte,

hob er das arme Weib auf ſeine Schulter und trat, gefolgt
von Margarethe, dem Juden und dem blonden Madchen,
während Hans mit der Lampe voranleuchtete, den Rückweg
aus dem gefürchteten, von ihm ſo unverſehens genommenen
Turme an, deſſen Räume ſeit Menſchengedenken ſolch' kecke

That nicht geſehen. (Fortſetzung folgt.)



Die Statiſtik von Halle ergab folgendes lehrreiche Bild:
Druckereien. Gehilfen. Lehrlinge.
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Von dieſen 259 Buchdruckern gehören 165 dem Verband der

Deutſchen Buchdrucker an.
151 Lehrlinge neben 259 Gehilfen eine ganz erkleckliche An

zahl von Ausbeutungsobjekten! Wohin ſoll das führen, wenn,
wie z. B. in der Schwetſchkeſchen Buchdruckerei, 36 Gehilfen 23 Lehr
linge gegenüberſtehen Kann da dieſen jungen Leuten die nötige
Ausbildung zu ihrer ferneren Exiſtenz zu teil werden Niemals!
Daß die Zahl der Lehrlinge ſich immer mehr vergrößert und dem
zufolge die Verhältniſſe im Buchdruckgewerbe immer ſchlechtere
werden, wird dadurch recht draſtiſch bewieſen. daß am hieſigen
Orte Oſtern 1894 18 Lehrlinge ausgelernt und dafür 41 eingeſtellt
worden ſind.
Angeſichts ſolcher Thatſachen liegt es im Jntereſſe der Eltern,Vormünder und Erzieher, bei der Wahl der Druckereien, in welche
ſie ihre Kinder oder Pflegebefohlenen in die Lehre geben wollen,
höchſt vorſichtig vorzugehen und ja erſt eingehende Erkundigungen
über die Lohn und Arbeitsbedingungen einzuziehen.

Lokales und Provingielles
Halle a. S., 14 November

Zur Arbeiternot auf dem Lande. Der Rittergutspächter
Wagner in Lochau ſchickte dieſer Tage einen mit Rübenaus-
roden beſchäftigten Arbeiter ohne weiteres fort, weil er einem
Nebenarbeiter gegenüber geäußert, für dieſelbe Arbeit, für welche
es in Lochau 12 M. gebe dafür muß ein Morgen Rüben aus-
gerodet und dieſelben ein Fuß hoch mit Erde bedeckt werden
gebe es in Merſeburg 14 M. Als der Pächter von dieſer ganz
begreiflichen Aeußerung erfuhr, ritt er auf den betreffenden Arbeiter
zu und entließ ihn ſofort mit den Worten, er ſolle nach Merſe-
burg gehen. Und da klagen die Leute über Arbeitermangel!

Die Beerdigung unſeres Genoſſen Hermann Kuhne fand
geſtern nachmittag gegen 4 Uhr auf dem Giebichenſteiner Friedhof
ſtatt. Die Beteiligung ſeitens der Genoſſen konnte leider keine
ſehr zahlreiche ſein, da die Beerdigungszeit die arbeitenden Ge
noſſen und die Agitation für die Anhalter Stichwahl die ſonſt
freien Genoſſen fernzubleiben zwang. Nach einem im Trauerhauſe
von Mitgliedern verſchiedener Geſangvereine dem Dahingeſchiedenen
gewidmeten Liede bewegte ſich der Zug der Leidtragenden mit dem
reichbekränzten, von Kollegen getragenen Sarge an der Spitze nach
dem Friedhof zu, wo derſelbe ohne weitere enſe in die kühle
Erde geſenkt wurde und das Trauergefolge ſich auflöſte. Allge-
meine Verwunderung erregte das ſtarke Polizeiaufgebot. Natür-
lich gab es für die Beamten nicht das Geringſte zu thun. Wer
vielleicht geglaubt, daß eine ſtaatsretteriſche Handlung notwendig
ſein würde, der wird ſich durch den Verlauf der ſchlichten Feier
arg enttäuſcht gefühlt haben.

Stadttheater. Wegen Heiſerkeit des Herr Walther Müller-
Hartung kann die Aufführung von Wagners Oper „Die Meiſter-
ſinger von Nürnberg“ heute nicht ſtattfinden. Es geht dafür
Flotows Oper „Martha“ in Szene.
Stadttheater. Humperdincks Märchenoper „Hänſel und Gretel“
wird am nächſten Sonntag erſtmalig mit den Damen Breuer und
Thedy in den Titelrollen gegeben.

Jm Walhallatheater verabſchiedet ſich am morgigen Donners-
tag der größte Teil des dort jetzt auftretenden hervorragenden
Künſtler Perſonals.

Damen-Kapotten,
Kleines Feuilleton.

Ein Beitrag zur wachſenden Verrohung der
Ordnungspreſſe. Verbrecherkolonien mit Leiſtſcher Nil-
pferdpeitſche empfiehlt die Hildburghauſener Dorfzeitung.
Das Blatt ſagt am Schluſſe eines Anti-Umſturzartikels, der
die geplanten geſetzgeberiſchen Maßregeln aufzählt: „Ein
weſentlicher Paragraph aber ſcheint uns bei dieſem Entwurf
wiederum vergeſſen zu ſein, nämlich der, nach deſſen Wort-
laut unverbeſſerliche Verbrecher, notoriſche Dynamithelden,
Zuhälter und andere Lumpen in eine Verbrecherkolonie ge-
ſchickt werden könnten. Allein das Vorhandenſein einer ſolchen
Geſetzesbeſtimmung würde ſchon wohlthätig wirken, noch viel
wohlthätiger aber würde die Wirkung ſein, wenn dem Gou-
verneur oder Kanzler dieſer Kolonie eine kräftige Nilpferd-
peitſche zu recht fleißiger Benutzung in die Hand gedrückt
werden würde. Kein Leiſt würde von verſtändigen Menſchen
für eine ſolche Anwendung der Peitſche getadelt werden,
dort dürfte es ruhig heißen Zeug runter!“ Die Sippſchaft
könnte einen freilich für Prügelſtrafe erwärmen. So ſehen
die Vorkämpfer für Vaterland, Familie und Religion aus.

Die Belaſtung einer Eiſenbahnbrücke bis zum
Zuſammenſturz hat am Donnerstag bei Forſt in der Nieder-
lauſitz einen nicht programmmäßigen Verlauf genommen.
Man hatte dort, nach Fertigſtellung einer neuen Brücke, die
über die Neiſſe führende Eiſenbahnbrücke der Strecke Halle
Sorau Guben mit gewaltigen Koſten auf beſondere maſſive
Pfeiler geſtellt. Die Brücke ſollte ſo lange belaſtet werden,
bis der Zuſammenbruch erfolgte. Seit Wochen eilten die
Forſter hinaus, die umfangreiche,n Arbeiten zu beſichtigen.

Zeitz. Wie dem „Volksboten“ mitgeteilt wird, wartet eine
Anzahl der hieſigen Rentenempfänger der Knappſchaftsberufse ſepchag zu da ſchon ſeit dem 1. November vergebens auf

ihr Geld. Es ſoll ſchon öfters geweſen ſein, daß oas Geld
nicht in den erſten Tagen des Monats eintrifft. Dies bringt für
die Leute, die ihr Geld ſehr nötig brauchen, verſchiedene Unan-
nehmlichkeiten mit ſich; ſchon die Gänge, die ſie unnützerweiſe
machen, um ihr Geld zu holen, ſind verdrießlich genug. Soll da
keine Aenderung möglich ſein? Können nicht die Herren zu e
das Geld ebenſowohl einige Tage vor als auch mehrere Tage
nach Anfang des neuen Monats ſchicken Wir glauben, daß das
ſehr wohl ginge.

Eisleben. Am Sonnabend abend 11 Uhr hat wieder ein
ſtarker e ſtattgefunden die folgende Nacht war infolgedeſſen
recht unruhig, und auch gegen Morgen will man noch einige
Erſchütterungen wahrgenommen haben. Seit dem 15. Oktober,
an welchem Tage der vielerwähnte, außerordentlich ſtarke Erdſtoß
ſtattfand, ſind nach der „Saale-Ztg.“ nur Stöße gelinderen Grades
wahrgenommen worden. Ein Stillſtand in den Häuſererſchütte-
rungen iſt leider immer noch nicht eingetreten in vielen Gebäuden
wird ein ununterbrochenes Fortſchreiten beobachtet. Ein e
beſitzer in der Zeißingſtraße hat an ſeinem beſchädigten Gebäude
eine Büchſe angebracht mit der Aufſchrift, daß milde Gaben ent-
gegengenommen werden.
Halberſtadt. (Stadtverordneten-Wahlen.) Die So-

e er at, wie ja bei dieſem Wahlſyſtem und den Halber-
tadt eigentümlichen Verhältniſſen vorauszuſehen war nichts
erreicht. Während ſie bei den Reichstagswahlen mit 3500 Stimmen
rechnet, erhielten bei dieſer unvolkstümlichen Wahl die Genoſſen
Gerlach 73, Heine 73, Hebbel 70, Räbe 49, Ehrhardt 48, Jbe 48
Stimmen, während die bürgerlichen Erwählten zwiſchen 766 und
499 Stimmen davontrugen.

Erfurt. Der Eiſenbahnbüreauaſſiſtent Hering aus Jena iſt
am Sonnabend vom hieſigen Schwurgericht wegen ſchwerer öffent-
licher Urkundenfälſchung unter Ausſchluß mildernder Umſtände zu
2 Jahren 2 Monaten Zuchthaus, zum Verluſt der bürgerlichen
Ehrenrechte auf die Dauer von 3 Jahren und in die Koſten ver-
urteilt worden.

Nach einer Bekanntmachung der Königl. Eiſenbahn Direktion
hierſelbſt wird vom 15. d. M. ab auf folgenden Linien die Bahn-
ſteig-Sperre eingeführt: Weißenfels Zeitz W i
Zeitz Probſtzella; Deſſau Köthen, Jüterbogk-Röderau; Neu-
dietendorf Ritſchenhauſen Plaue--Jlmenau; ferner vom 1. Dez.
ab auf den Linien: Halle Kottbus--Sagan und Kohlfurt
Roßlau (Magdeburg).

Das benachbarte Dorf Dachwig iſt heute teilweiſe
niedergebrannt. Der Schaden iſt ſehr groß. Die „S.-Z.“
weiß folgendes Ausführlichere zu berichten: Heute in der früheſten
Morgenſtunde entſtand in der Scheune des Landwirt Ernſt Har-
tungſchen Gehöftes zu Dachwig Feuer, welches infolge des herr
ſchenden Sturmes ſich ſo ſchnell verbreitete, daß binnen 8 Stun-
den 27 Gehöfte mit gegen 80 Gebäulichkeiten eingeäſchert wurden.
Die Feuerwehren aus 15 preußiſchen und gothaiſchen Ortſchaften
beteiligten ſich am Rettungswerke. Nach der Verſicherungsſumme
bveziffert ſich der Schaden auf 140000 M. für Jmmobilien und
auf 100000 M. für Mobilien. Die beteiligten Verſicherungsgeſell-
ſchaften ſind: Landesfeuerſozietät zu Merſeburg, Schleſiſche, Thu-
ringia und Aachen-Münchener.

Aus r Serichtsſaal.
Berlin. (Nette Sicherheitsbeamte.) Wegen einer
chweren Ausſchreitung bei Ausübung ihres Berufslcanhen die beiden ſtädtiſchen Nachtwächter Emil Grunewald

und Guſtav Schulz vor der erſten Strafkammer des Landgerichts J.
Als Hauptbelaſtungszeuge trat der r Wilhelm Herz
berg auf, ein völlig unbeſcholtener Mann, welcher von dem in
Rede ſtehenden Vorfall folgende Schilderung gab: Am Morgen
des 22. Juli d. J. habe er ſich gegen 5 Uhr auf dem Wege
nach ſeiner Arbeitsſtelle befunden. Als er den Bahnübergang auf
dem Geſundbrunnen erreicht hatte, ſeien ihm vier aus dem Dienſt
kommende Nachtwächter begegnet. Ein augenſcheinlich etwas an

etrunkener Mann verſuchte durch die Reihe der Nachtwächter zu
ringen, erhielt aber von einem derſelben, dem Nachtwächter

Grunewald, einen Stoß, daß er zur Seite flog. Herzberg machte
im Vorbeigehen die Bemerkung: „Nun ſehe einer den mit den
vier Augen an!“ Dies war auf Grunewald gemünzt, der eine
Brille trug. Grunewald habe ihm erklärt, daß er ihn wegen dieſer
Beleidigung zur Wache bringen würde und ohne weiteres ſei der-
ſelbe auf ihn losgeſprungen und habe ihm einen Fauſtſchlag ver-
ſetzt. Obgleich der Zeuge erwidert habe, daß er ruhig mitgehen
würde, ſei er dennoch von Grunewald und Schulz gepackt und
vorwärts geſchoben worden. Dann hätten beide Beamte ihn fort
während, der eine von der rechten, der andere von der linken
Seite, mit der Fauſt ins Geſicht ſchlagen. Das Blut habe auf
dem gauzen Wege bis zur Wache einen roten Streifen gebildet.
Während des Schlagens hätte einer ſeiner Peiniger geſagt: „Ver
fl. Sozialdemokrat, ſo wehre Dich doch!“ Er habe ſich aber

nicht gewehrt, ſondern nur gebeten, man möge ihn doch nicht
mehr ſchlagen, er ſei doch auch ein Familienvater. Die Angeklagten

S Ausser gewöhnlich preiswürdig
Ein grosser Posten Wwollene

prächtige Farben,

leugneten einfach. Wenn der Zeuge geblutet habe, ſo möchten ſie
wohl „aus Verſehen“ mit ſeinem Geſicht in Berührung gekommen
ſein, weil dieſer mit Händen und Füßen um ſich geſchlagen habe,
um ſich ſeiner Verhaftung zu widerſetzen. Die beiden Kollegen der

Angeklagten wollten nur von hinten geſehen haben, daß die letz
teren mit den Armen in der Nähe des Zeugen Herzberg „herum-
jefuchtelt“ hätten, aber ob Herzberg getroffen worden ſei, könnten
ie nicht bekunden. Sie beſtätigten außerdem die Behauptung der

Angeklagten, daß Herzberg nach dem Vorfalle mit dem angetrun-kenen Manne dem Grunewald zugerufen habe: „Du mit Deinen

vier Augen ſcheinſt lange keinen in die Sch bekommen zu
haben Mit Entſchiedenheit beſtritt dies der Zeuge. Ueberein-
ſtimmend ſchilderten die übrigen einwandsfreien Zeugen, daß der
geuge Herzberg von den beiden Angeklagten in der empörendſtenWeiſe gemißhandelt worden ſei. Der Staatswalt hielt ſowohl die
Beleidigung wie die Mißhandluug für erwieſen und beantragte
eine Strafe von je 9 Monaten und 14 Tagen Gefängnis. Der
Gerichtshof hielt die wörtliche Beleidigung nicht für erwieſen,
ſondern verurteilte die Angeklagten nur wegen der Mißhandlung
zu je ſeche Monaten Gefängnis. Der Vorſitzende, Landgerichts-
direktor Rieck, hob hervor, daß das Vertrauen des Publikums zu
den Beamten verloren gehen müſſe, wenn derartige Ausſchreitungen
nicht ſtreng geahndet würden.

Aus dem Reichsgericht.
pin. 12. November. (Ueberſchreitung der geſetz-lichen Arbeitszeit.) Der Klanderer Georg Ludwig Becker

hatte am Vorabend eines Feſttages ſein Arbeitsperſonal längerarbeiten laſſen, als durch die Gewerbeordnung vorgeſchrieben. G

wurde deshalb vom Landgericht in Bremen am 20. Auguſt zu
20 Mark Geldſtrafe verurteilt. Der Angeklagte betreibt eine
Wäſcherei und Klanderei (das Rollen der Wäſche) in ausgedehnterem
Umfang. Er beſchäftigt 30 bis 40 Arbeiterinnen in größeren
und geſchloſſenen Räumen ein Teil der Arbeiterinnen muß die
Kleidungsſtücke waſchen, ein anderer trocknen und rollen, ein
anderer wiederum plätten. Jn der Wäſcherei iſt außerdem eine
Dampfmaſchine von vier Pferdekräften thätig, welche eine Waſch
maſchine, eine Zentrifugaltrockenmaſchine und eine Mangelmaſchine
in Bewegung ſetzt. Nach dieſen Feſtſtellungen betrachtete das Ge-
richt die Wäſcherei des Angeklagten als Fabrik, für die die Be-
ſtimmungen der Gewerbeordnung maßgebend ſeien. Hiergegen
wandte ſich die Reviſion des Angeklagten mit der Behauptung,
daß das Kennzeichen der Fabrik die Umwandlung von Roh-
produkten in Kunſtprodukte ſei. Jn dem Betriebe des Angeklagten
würden aber fertige Gegenſtände nur gereinigt, der innere Wert
derſelben bleibe der gleiche. Die Reviſion wurde heute jedoch
vom Reichsgericht verworfen, weil es bei einem Betriebe von ſolchem
Umfange, wie dem in Rede ſtehenden, genüge, daß bewegliche
Gegenſtände in der Anſtalt ver oder bearbeitet werden, um ihn
in die Kategorie der Fabriken zu ſtellen.

Kah und Fern.
Verhaftung. Köthen, 13. November. Verhaftet wurde

am Sonnabend ein in einem hieſigen Hotel logierender fremder
Handlungsreiſender. Die Verhaftung wird mit dem, wie
ausführlich gemeldet, vor kurzem in Breslau gegen die Elſa
Groß verübten Raubmorde in Verbindung gebracht. Der
Verhaftete iſt dem hieſigen Amtsgerichte zur weiteren Veranlaſſung
zugeführt worden.
Ein grauenvolles Grofßſtadt- und Unſittenbild, ſo
ſchreibt die „Germania“, hat mit der Beerdigung der ermordeten
Elſe Groß ſeinen vorläufigen Abſchluß gefunden. Als vier-
zehnjähriges, unerfahrenes Mädchen kam die Unglückliche
im Jahre 1882 nach Breslau als Fabrikarbeiterin. Nicht lange,
und das Laſter hatte ſie umgarnt. Junge Herren aus
der „beſſeren“ Geſellſchaft halfen der Perſon ein Blumen-
geſchäft einrichten, das nach kurzer Zeit aufgegeben wurde, denn
nachdem die Jnhaberin anläßlich einer Schönheitskonkurrenz den
erſten „Preis“ erhalten hatte, war ſie gar bald in der Lage, eine
glänzend eingerichtete Wohnung, die ganze erſte Etage im Hauſe
Kätzelohe 20, zu mieten und von den Unterſtützungen ihrer „Freunde“zu leben. Nun hat eine ſchauervolle Mordthat das Srama jäh zu

Ende gebracht, ein Nachtbild des Großſtadtlebens, wie es die
Phantaſie unheimlicher ſich nicht auszumalen vermöchte. Alſo
junge Herren aus der „beſſeren“ Geſellſchaft waren es, welche
die Elſe Groß umgarnt hatten. Was ſagt der „Reichéebote“ dazu,
der geſtern behauptete, daß die Ermordete ihrerſeits zahlreiche un
ſchuldige Jünglinge umgarnt habe

Neun Monate unſchuldig in Unterſuchungshaft haben
der Schiffer Karl Meyer und der Former Louis Philipp aus
Oranienburg zugebracht. Sie ſtanden unter dem Verdacht der
Brandſtiftung; es hat ſich jedoch durch Zeugenvernehmungen ihre
Unſchuld ergeben. Die Familien der beiden Männer, die am
31. Oktober aus der Haft entlaſſen worden ſind, haben inzwiſchen
bittere Not gelitten und auch jetzt noch ſind ihre Verhältniſſe recht
traurig. Kein Menſch entſchädigt ſie.

Jm Löwenkäfig. Mailand, 9. November. Jn Mailand
iſt es gegenwärtig zu einer förmlichen Manie geworden, alle mög-
lichen Geſchäfte im Löwenkäfig zu betreiben. Jn einem Tingel-
tangel der Stadt hat ein unternehmender Tierbändiger einen ſolidenKäfig mit drei Wüſtenkönigen aufgeſtellt. Jn dieſe Käfig hat

nun zunächſt eine Tänzerin den erſtaunten Löwen und dem zittern-
den Menſchenpublikum den Schlangentanz vorgetanzt. Dem Bei-
ſpiele der Tänzerin folgten vorgeſtern zwei Fechtmeiſter, die in dem

Käfige einige Gänge Florett fochten, ohne daß ſie bei dieſer Be
ſchäftigung von den Löwen geſtört worden wären. Geſtern war

J T

neueste Facons,

Die Belaſtung begann, und beſondere Vorrichtungen ſollten
den Sachverſtändigen die Veränderungen des Bauwerks bei
der fortſchreitenden Belaſtung anzeigen. Die Forſter ſchwelgten
in der Ausſicht, bald dem Krach beiwohnen zu können, und
die Welt der Jngenieure harrte geſpannt des erſehnten Augen
blicks. Die geplante Höhe der Belaſtung ſollte in den nächſten
Tagen erreicht ſein; man verfolgte fieberhaft die Anfuhr
neuer Maſſen von Bahnſchienen zur Belaſtung. Sogar eine
Kneipe „Zum Durchbruch“ war an der Stelle des Verſuchs
errichtet. Donnerstag nachmittag die paar Bauarbeiter
gingen eben wieder an ihre Thätigkeit, rauchten in Gemüts-
ruhe ihren Pfälzer oder kauten ihr Priemchen geſchah
ein Unerwartetes. Während noch der Draht den beſtellten
Zeugen aus der Fachwelt das Nahen der Vollendung des
Werkes erſt ankündigen ſollte, war die Sache ſchon geſchehen.
Jn vollkommener Abweſenheit von ſachverſtändigen Zeugen,
für die der Verſuch unternommen war, ſank die Brücke zu-
ſammen.

Ueber einen Froſch, der letzthin in Südauſtralien
entdeckt und von Profeſſor Spencer in Adelaide beſchrieben
iſt, berichtet Otto Ehlers: Es giebt in Auſtralien Länder-
ſtriche, die nicht ſelten von monate-, ja ſelbſt jahrelang an
haltender Dürre heimgeſucht werden, ſo daß ſich gelegentlich
auf Hunderten von Quadratmeilen kein Tropfen Waſſer
findet. Der Boden dieſer Gegenden iſt größtenteils ſandig
und durchläſſig, nur hier und da haben ſich ſogenannte
Lehmpfannen gebildet, in denen ſich bei eintretendem Regen
das Waſſer ſammelt und längere Zeit hält. Als ein wahres
Rätſel erſchien es, daß ſich dieſe Waſſerpfützen, kaum nach
dem ſie entſtanden, mit völlig ausgewachſenen Fröſchen be-
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J. Lewin
Halle a. S., Marktplatz 2 u. 3.

Weihnachts-Katatog und Proben gratis u. portofrei.

völkerten. Woher kamen dieſe Tiere, von denen vorher
weder etwas zu ſehen noch zu hören und deren Element das
Waſſer war? Vom Himmel konnten ſie nicht gefallen ſein,
es war demnach nur anzunehmen, daß ſie ſich unter der
Erdoberfläche aufgehalten hatten. Den Mitgliedern der
Hornſchen Expedition iſt es gelungen, ihren Schlichen auf
die Spur zu kommen. Die Fröſche ſaugen ſich bei ein-
tretender Dürre bis faſt zum Platzen voll Waſſer, verkriechen
ſich, ſo vorbereitet, im Schlamm und bleiben in demſelben,
der allmählich zu einer ſteinharten Maſſe zuſammentrocknet,
ſitzen, bis der nächſte Regenguß ſie aus ihrer drangvoll
fürchterlichen Enge befreit. Es muß angenommen werden,
daß ſie ſelbſt über die Dauer eines Jahres hinaus in dem
ausgetrockneten Schlamm leben können, ohne Einbuße an
ihrer Geſundheit zu erleiden. Wenigſtens fand man ſie in
Gegenden, in denen es nachweislich ſeit mehr als 12 Mo
naten nicht geregnet hatte, wohlbehalten in ihren Verſtecken.
Den Eingeborenen des Landes ſoll dieſes merkwürdige Be
nehmen der Fröſche kein Geheimnis ſein, vielmehr ſollen ſie
in Gegenden, in denen ſich kein Waſſer findet, nach den
Tieren graben und durch Ausſaugen derſelben ihren Durſt
löſchen!

Das kann ich nicht.
Emil Rittershaus.

Sage nie: „Das kann ich nicht
Vieles kannſt Du, will's die Pflicht,
Alles kannſt Du, will's die Liebe,
Darum Dich im Schwerſten übe.
Schweres fordern Lieb' und Pflicht
Sage nie: „Das kann ich nicht!“
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die Reihe an einem kühnen Mailänder Barbier, der dem Tier
bändiger im Löwenkäfige den Bart ſtutzte und die Haare ſchnitt.
Heute abend wollte ſich ein Standesbeamter in den t wagen

eund den Löwen zeigen, wie man die Geburt eines neuen Menſchen
kindes bucht, aber die Polizei hielt es für unangebracht, die
Löwen in dieſe Geheimniſſe einzuweihen, und verbot die Vor-
ſtellung.

Litteratur.
Heft 17 des Volks-Lexikon, Herausgegeben von Emanuel

Wurm Verlag von Wörlein u. Comp., Nürnberg, iſt ſoeben er
chienen und enthält folgende größere Artikel: Blut (Kreislauf des-
elben, Fieber, Krankheiten des Herzes, der Arterien, Blutungen);

oden; Bodenbeſitzreform (Geſchichte und Programm der Partei);
Bolivia; Börſe (Arten, Geſetzgebung und Organiſation. Art des
Geſchäftsverkehrs, wirtſchaftliche Bedeutung Börſen Enquete-
Kommiſſion Börſenſteuern); Botanik (Einteilung und Geſchichte
derſelben) Böttcher (Lage und Organiſation derſelben); Boykott
(Geſchichte, Theorie und Praxis, Kongreßbeſchlüſſe) Brahma
(Wiſchnu und Schiwa. Brahmanentum): Branntweinbrennerei
und Branntweinbeſtenerung (mit reichhaltigen ſtatiſtiſchen Mit
teilungen). Alle 14 Tage erſcheint ein Heft. Das Volks-
Lexikon kann durch jede Poſtanſtalt bezogen werden. Es iſt im
deutſchen Poſtzeitungskatalog unter Nr. 6879 a (9. Nachtrag) im

bayeriſchen Poſtzeitungskatalog unter Nr. 760 a Nr. 25 des V.
Bl.) eingetragen.

Tmttung.
Von roten Kirmeßbrüdern aus Dieskau 1.30 M. für das „Volks-

blatt“ erhalten. Die Expedition.
Briefkaſten der Redaktion.

A. L. Wenn Sie ſich nicht kontraktlich zum Brennen der Flur-
lampe verpflichtet haben, haben Sie es ſelbſtverſtändlich nicht nötig.

Ztandesamtliche Uatyrithten.
Halle, den 13. November.

Aufgeboten: Der Drehorgelſpieler rn Heidecke und Ottilie
Erbarth (Thalgaſſe 5). Der Kaufmann Max Chriſtel und Eliſe
Groſch (Brunnengaſſe 6 und Forſterſtraße 56). Der Holzbildhauer
Albin Wallenhauer und Minna Faſche (große Ulrichſtraße 57
und Meckelſtraße 8). Der Schauſteller Emil Eggert und Maria
Löwenherz (Vegeſack). Der Dachdecker Wilhelm Hergaß und
Sophie Lange (Paſewalk). Ter Materialwarenhändler Wilhelm
Herfurth und Mathilde Vellguth (Halle und Granſchütz). Der
Friſeur Sebaſtian Haſeneier und Helene Müller Leipzigerſtr. 27
und Wuchererſtraße 13). Der Fuhrherr Louis Schröder und Marie
Benck (Hermannſtraße 26). Der Schuhmacher Otto Kunze und
Emilie Eisner (Kuttelhof 3). Der Handarbeiter Wilhelm Sommer-

Der Korbmacher Wilhelm Bethmann und Marie Jäger (Als-
leben a. S.). Der Gaſtwirt und Bäckermeiſter Richard Ronne-
u und Elſe (Oechlitz und Leipzig).

eboren: Dem Handarbeiter Louis Kühnemund eine T., Jda
Antonie (Merſeburgerſtraße 16). Dem Gaſtwirt Otto Gümſch eine
T., Liſette Pauline (Krauſenſtraße 21). Dem Maſchinenſchloſſer
Stanislaw Erhardt ein S. Friedrich Alfred 3).
Dem Schuhmacher Karl Schubert eine T., eng (Kanz risaſſe 3).
Dem Bahnarbeiter Otto Schuſter eine T., Wilhelmine Anna
Marie (Ackerſtraße 4). Dem Weißgerbermeiſter Spanne-
berg ein S. Ernſt Paul Willy (Kuttelhof 5). Dem Handarbeiter
Hermann Ziller eine T., Emma (Spitze 13). Dem Kutſcher Fried
rich Klepzig ein S. Friedrich Paul (Merſeburgerſtraße 153). Dem
Zinngießer Heinrich Riede ein S., Erich Paul (Entbindungs-
Inſtitut). Dem Handarbeiter Wilhelm Weiße eine T., Anna Jda
Freiimfelderſtraße 36). Dem Kaufmann Franz Büſching eine T.,Anna Gertrud w. 32). Dem Handarbeiter Guſtav

Roſche ein S., Paul Otto (Raffinerieſtraße 33).
Geſtorben: Die Witwe Anna Amelang geb. Schulze, 48 J.

(Siechen Anſtalt). Des Muſiker Ludwig Schwing T., totgeboren
Schillerſtraße 39). Der Landwirt Joſeph Körs, 25 J. Klinik).
Der Marktſtandsgelderheber Jakob Kämmnitz. 54 J. (Brüder-
ſtraße 11). Des Schneider Wilhelm Brandt T. Hedwig, 4 J.
(Klinik). Bertha Knorr, 19 J. (Klinik).

feld und Auguſte Mönke Jägerplatz 2 und Fleiſcherſtraße 20).
emm

e Moritz RestaurantHarz 51.
Donnerstag den 15. November

grosses Schlachtefest
Früh 8 Uhr: Wellfleiſch. Abends div. Wurſt u. Suppe.

Wurſt und Wellfleiſch auch außer dem Hauſe.
Es ladet freundlichſt ein A. Moritz.

Achtung
Mit dem heutigen Tage habe ich den

Ausſchank der Döllnitzer Brauerei
„Neuer Eiskeller“, Nikolaiſtraße 12

übernommen und bitte ich meine werten Bekannten und Gönner, mich gütigſt

zu unterſtützen. r. 2 2WeitlichHalle a. S.
den 10. November 1894. x

Empfehle allen Freunden und Parteigenoſſen mein t

gut ſortiertes Lager F.
F arren umd T abaken.

Julius Ebeling, alte Promenade 35.

Ausverkauf wegen
Aufgabe des Geſchäfts.

Schlaf,- Pferde-, Reiſedecken, Flanelle,
Lamas, Rock- und Hemdenflanell,

Warp ſowie Läuferzeug
empfiehlk in W bekannter Güte W billigſt

Leipzigerſtr. 8Sl. I. Weh.
S

B.

527

e

e e e hS
5e Gratulationskartem

S in großer Auswahl zu haben in der
Volksbuchhandlung

Bölbergaſſe 1. S
t.

J X v x W 3 x e J S 1 J r 2 V V re
F.en eSoeben erſchien:

Der wahre Jakoh r. 217.
Extra ſtarke Nummer.

Preis 10 Pf.
Die Volksbuchhandlung,

Bölbergaſſe 1.
Zu beziehen durch

W r. Wunder -Giga
h V x TS Amüſant für jeden Raucher.

ſtein M. 1,25, desol. Cigarettenſp

Rabatt. Briefmarken in Zahlung.
Hermann Hurwitz&Co.,

Für Jch erſuche Sie, mCigarrenſpitzen erhalten beſten Tank.

Hugo Morlay und G- M
muſikaliſche Burlesk Komödianten.

an frankirte Zuſendung überallhin; von

Donnerstag den 15. November
54. Vorſt. 44. Ab. Vorſt. Farbe gelb.
Anfang 74 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.

Die Schmetterlingsſchlacht.
Komödie in 4 Akten von H. Sudermann.

Perſonen:
Frau Hergentheim,
Steuerinſpektorswitwe Helene Orla.

Elſe, verw.
Schmidt

Laura, ter anny Wagner.
Roſi, Schneider.Wilhelm Vogel, Apo

thekerlehrling, ihr Neffe Georg Köhler.
Winkelmann Guſtav Conradi.
Max, ſein Sohn GuſtavGregory.
Richard Keßler, Reiſen-

der im Winkelmann-
ſchen Geſchaft Ferd. Rinald.

Dr. Koſinsky,Oberlehrer Fr. Küſthardt.
Ein Kontordiener GottfriedGreger

Ort: Berlin.
Zeit: Gegenwart.

Zwiſchen dem 1. und den übrigen Akten
liegt die Zeit von drei Monaten.

Nach dem 2. Akt Pauſe.
Freitag den 16. November.

55. Vorſt. 45. Ab. Vorſt. Farbe weiß.

Der Barhbier von Sevilla.
Komiſche Oper in 2 Akten von Joachim

Roſſini.
Vorher:

Zum erſtenmale:

Sang an Aegir.
Dichtung und Kompoſition von Kaiſer

Wilhelm II.
Ausgeführt von den Soliſten der Dper

und dem Opernchor, ſowie den Mit
gliedern d. HandwerkerBildungsvereins.

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Donnerstag den 15. November

Letztes Auftreten!
Die Geschwister Anna und

Sigmund Linnée, Original-Geſangs-
u. Charakter-Duettiſten. Brothers
Delevines, Bravour-Gymnaſtiker am
dreifachen Reck. Sisters Dele-
vines, Kunſtſchützinnen. Meſſrs.

Manzoni,

Fräulein Clara Conrachk, Lieder und
Walzerſängerin. Hr. Paul Koenig-
haus-Batty mit ſeinen ſenſationell
abgerichteten drei Bären. Die Ge-
ſellſchaft Pauly, Brovour Gymna-
ſtiker an den römiſchen Ringen.
Brothes Arion, genannt „Die Ko-
meten amvierfachen ſchwebenden Trapez.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Stadt-Theater in Halle.

Frau h A. RinaldPauli

Für die Redaktion verantwortlich: Rich. Jllge in Halle.

Ortskrankenkaſe Wer zerſtört dieder Weber, Wirker c. Fanlie?
Mittwoch den 21. November er.

abends 8 Uhr Von Gustav Kessler-Preis 10 Pf.Generalverſammlung heziehen durch
im Reſtaurgn h Atöreller Die Volksbuchhandlung.

Tagesordnung:
1. Vorſtandswahl.
2. Rechenſchaftsbericht.
3. Wahl der Reviſoren.
4. Einführung des genehmigten Nach-

trags (Erhöhung der Beiträge).
5. n zum Reſervefonds pro
6. Erweiterung des S 24 des Statuts,

(Straf-Beſtimmung).
7. Geſchäftliches.
Um pünktliches und vollzähliges Er
ſcheinen, auch der Herren Arbeitgeber,
erſucht Der Vorſtand.
Neumarkt-Fisohhalle
Geiſtſtr. 33. Fernſpr. 683.

Neue Waggonladung eingetroffen:
v RBüclkklinge

à Kiſte 75 Pf.
Bratheringe 2.50 M.

Kohlenanzünder.
Motards

Stearinlichte
in bekannter Qualität billigſt.

Ia. Rachtlichte
raff. Rüböl.

E. Walthers Nachf.
Moritzzwinger 1 und

Steinweg 26.

Pfannkuchen, täglich friseh,mit feinſter Himbeer-Füllung, e d Jilz- und Holzſchuhe12 Stück 50 Pfg., a Lager l
ungefüllte 12 Stück 25 Pfg. Otto Hammelm

empf. Otto Hänel, i Schuhgeſchäft, Geiſtſtraße 35.

BVilzhüte Fenchelhonig, J.
werden ſauber gewaſchen und gefärbt eorg Zeisings Drogerien.
u. nach den neueſten Formen moderniſiert. r
A. Tenner, Schmeerſtraße 4, H. l

früher A. Lehmann-
Donnerstae J Schlachtefeſt.

A inle, kl. Klausſtr. 6.

Zahnengel, z.
beſeitigt ſofort jeden Zahnſchmerz.

s Georg Zeisings Drogerien.

rrsnSpiize
Der Rauch zaubert reizende Bilder im Röhrchen hervor.

Echt Weichiel mit echt Vern-
itze M. J. Von 2 Stück

Tud. an 20
Zu beziehen von

Berlin C.,Klosterstr. 49.
ir gegen Nachnahme 2 Stück

S Herren eine wirklich nette Unterhaltung. Werde Wunder Cigarrenſpitzen gleich jener, die Sie

es meinen Kollegen ebenfalls empfehlen.
Nord mann. Feldwebel, Komp. Jnfanterie- A.

Regiment Nr. 13. Münſter in Weſtfalen. Handelskammer-Sekretair, Trieſt

mir unlängſt ſandten, einzuſenden.
C. Zeonker,

(G. Eise
und Preßſteine in empfehlende Erinnerung zu bringen.

Schnellſfeuer-Brikets
aufmerkſam zu machen.

Halleſcher Verein

für Kohlenberghann. Hriketsfahrikation

(Aktien-Geſellſchaft)
ngraäber).

Hiermit geſtatten wir uns, dem verehrten Publikum von Halle a. S. und Umgebung unſere ſehr heizkräftigen Brikets

Wir offerieren unſere Brikets à Ztr. 62 Pf. frei Gelaß, Presssteine pro 1000 Stück 14 Mk. frei Gelaß.
Außerdem erlauben wir uns noch auf unſere patentierten

(Patent: Carl Eisengràäber)
D selhstentzünduns nausgeschlessen.
Kontor: Brüderstrasse Nr.

S Seorg Zeisings Drogerien.

uaſjojlpjabsnv s g

Als geübte Damenſchneiderin für
Erwachſene u. Kindergarderobe in und
außer dem Hauſe empfiehlt ſich

S r Emma Muller, Brüderſtraße 2.eich eifen W Arnfertigen feiner Damen

e hohne Anprobe, gegen Einſendung gutin allen Längen ſitzender Taillen nimmt noch an unter
empfiehlt billigſt Garantie für guten Sitz

J I Frl. M. Meißner, Fleiſcherſtr. 45, II.g s d ad II Anſtänd. Menſch, 18 Jahre, ſucht Be
Leipzigerſtr. 4. ſchäftigung Wörmlitzerſtr. 105, H. I l.

aller Art ſo J. unabh. Witwe ſ. Beſchäft. im Waſch.Lampen wie jeden F. u. Reinigen Kruckenbergſtr. 6, part. H.

zelnen Teil dazu in nur beſter Frettchen und netze verkauft
Qualität empfiehlt billigſt Bee e 18, p.

Heinr. Oertel Stück u. Familienwäſche wird ſauber
Klempnermſtr., Geiſtſtr. 27. gewaſchen alter Markt 16, III

Alle Arten Reparaturen Sämtliches Schuhwerk wird gut und
S ſchnell und billigſt. bill. repariert b. L. Haubert, Unterpl 9, hp.

8 Gut erh. Schaukelpferd zu kaufen geſ.z Lederfett, Schachtel 10 gr. Ulrichſtraße 31, i
Dauerhafte Waſchgefäfſze u. dergl.

verkauft billi Albrechtſtraße 23,2. Haus von der Wuchererſtr.

x Loests Hof itWohnungen Jan
von 105-160 zu vermieten. Mel

dungen bei Herrn ſp. L. Mauss,
X Schmiedfſtraße 36.

Wohnung zu vermieten
Kröllwitz, Dölauerſtraße 6

Heizbare möbl. Schlafſtelle zu ver
mieten Auguſtaſtraße 13, Hof II.

Schlüſſel verloren gegangen.
Brunnenſtraße 66.

Dankſagung.
Bei dem Ableben meines lieben Mannes
ſind mir von allen Seiten ſo viele Be
weiſe der Liebe und zu teil
eworden, daß ich nicht unterlaſſen kann,
llen denen, die ſeinen Sarg ſo reich

mit Blumen geſchwückt. und ihm die
letzte Ehre beim Begräbnis erwieſen
meinen herzlichſten Dank auszuſprechen.Frau verw. Marie Kuhne.

Verlog nnd ſir die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſg afte-Buchdruterei (e. G. m. b. H. Halle.
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